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Erpfting wagt die Nachbar-Pflege
Über „Diese agilen Erpftinger“ hat-
ten wir uns schon am 22. Februar
dieses Jahres gefreut; da ging es
umden „Arbeitskreis Erpfting“, der
sich intensiv mit der Entwicklung
des Landsberger Ortsteils befasst.
Heute ist schon wieder eine Aner-
kennung fällig, eine große sogar.
Die Erpftinger haben sich näm-
lich bereiterklärt, ab der Jahres-
wende für mindestens drei Jahre
das Projekt „QuartierPf lege“ in die
Tat umzusetzen, die man auch als
Nachbar-Pf lege bezeichnen kann
(Bericht auf Seite 2). Darüber be-
schließt der Stadtrat heute.
Damitwird Erpfting bundesweit

unter den Ersten sein, die die Idee
umsetzen. Die Kostenübernahme
ist gerade erst durch den Bund
in der „Pf legereform“ beschlossen

worden – sie berechtigt und ver-
pf lichtet die Pf legekassen für die
Dauer von vier Jahren zu entspre-
chenden Projektfinanzierungen.
Hintergrund der Maßnahme ist

der Pf legenotstand. Für das Jahr
2030 sind bundesweit 400.000 of-
fene Stellen prognostiziert. Bereits
jetzt können nicht alle Plätze in sta-
tionären Pf legeeinrichtungen be-
setzt werden und auch ambulan-
te Dienste weisen Pf legebedürfti-
ge wegen Personalmangel ab. Das
ist ein unhaltbarer Zustand, dem
man eigentlich nur durch ein ver-
pf lichtendes soziales Jahr anstelle
einerWehrpf licht begegnen kann.
Das hat auch der Bundespräsident
vorgeschlagen; ob die Berliner Ko-
alition Schritte in diese Richtung
unternehmenwill, ist aber unklar.

Bleibt einstweilen die Hilfe zur
Selbsthilfe. Erpfting sei für die Um-
setzung besonders geeignet, weil es
dort bereits Alltagsbegleiter, ein Se-
niorenmanagement und eineNach-
barschaftshilfe gibt, heißt es in der
Beschlussvorlage der Verwaltung.
Für Betreuung war also bereits ge-
sorgt. Die Ausdehnung dieserMaß-
nahmen auf die häusliche Pf lege
ist allerdings ein richtig großer
Schritt. Das von der bundesweit
tätigen Gesellschaft für Gemein-
sinn e.V. entwickelte Konzept sieht
vor, dass ein lokales Netzwerk aus
fünf bis acht festen Personen aus
der Nachbarschaft Menschen mit
Unterstützungsbedarf (ältereMen-
schen oder solche mit physischen
oder psychischen Einschränkun-
gen) Hilfe leistet und damit auch

die pf legenden Angehörigen ent-
lastet. Die jeweilige nachbarschaft-
liche Tätigkeit kann ehrenamtlich,
in Teilzeit oder in Vollzeit, ange-
stellt oder freiberuf lich erfolgen.
Das Spektrum reicht von „einmal
pro Woche etwas vorlesen“ – ein
Ehrenamt – über „dreimal in der
Woche einkaufen, kochen oder bei
der Körperpf lege helfen“; das sind
Tätigkeiten, die zu entlohnen sind.
Die Nachbar-Helfer werden dabei
durch hauptamtliches Personal ko-
ordiniert und begleitet. Nach An-
gaben der Initiatoren setzt das
Projekt eine enorm hohe Teilnah-
mequote voraus: „Wenn fünf bis
zehn Prozent der Menschen in ei-
nemKleinquartier von 1.500Perso-
nenUnterstützung benötigen, sind
300 bis 500 Nachbar:innen erfor-

derlich, um die Grundversorgung
sicherzustellen“, heißt es auf der
Website der Gesellschaft. Das be-
zeichnen selbst die Initiatoren als
„visionär“. Tatsächlich würde das
umgerechnet auf den Landsberger
Ortsteil bedeuten, dass sich acht
von zehn Erpftinger Haushalten in
das Projekt einbringen und dabei
zu einem großen Teil auch pf lege-
rische Tätigkeiten verrichtenmüss-
ten. Ob das möglich ist?
Unsere Anerkennung soll diese

Ungewissheit aber nicht schmä-
lern. Diese agilen Erpftinger ha-
ben schon wieder Gemeinsinn be-
wiesen. Dafür gebührt ihnenDank.

Hintergründe und Details
zum Hören und Sehen auf
www.landsbergblog.info
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